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LANDESHAUPTMANN HOFRAT DR. ING. ALFONS WEISSGATTERER 

Die Anstalt steht unter der Oberleitung der Tiroler Landesregierung 

und des Tiroler Landtages 



Schon begann die Erinnerung an die Schrecken des ersten W cltkrieges lang-

sam zu verblassen, schon vernarbte manche Wunde, die Kriegs- und Nachkriegszeit 
unserer Volkswirtschaft geschlagen hatte, als die Tirolisch-Vorarlberg'sche Landes-

Brandschaden-Versicherungsanstalt im Jahre 1925 zur Feier ihres h u n d e r t -

j ä h r i g e n Bestandes rüstete. Für die vielen Freunde unseres Landes und seiner 

Einrichtungen hielt die Direktion eine D e n k s c h r i f t über die geschichtliche 

Entwicklung der alten, heimischen Anstalt bereit, die als schöne und würdige 

F e s t g a b e  vom Ringen eines Jahrhunderts um die Schaffung und den Ausbau 

der Feuerversicherung unseres Landes getreue Kunde gab. 

In dieser Schrift wurden alle Entfaltungsstufen dieser tirolischen Gründung 
in allen Einzelheiten so eingehend und gewissenhaft geschildert, daß sich dem 

Wirtschaftshistoriker daraus ein klares und genaues Bild des Entstehens und Fort-

schreitens der Anstalt darbietet. 

Inzwischen sind wiederum fünfundzwanzig Jahre dahingegangen, eine kurze 

Zeitspanne unserer Geschichte, aber sie war erfüllt von ungeheurem Geschehen, 

das tiefer in unser aller Leben eingriff, als lange Jahre des Friedens und der Ruhe. 
f 

Es mag uns in dieser Zeit vieles nicht mehr so bedeutungsvoll erscheinen, was dem 
fleißigen Historiker von damals so wichtig erschien, um es in ausführlicher Dar-

stellung der Nachwelt weiterzureichen. Trotzdem möge aber auch zur Feier des 

125jährigen Bestandes der Anstalt ein kurzer Blick auf die bedeutendsten Mark-

steine des Werdens und W achsens dieses - wenn auch anfänglich nur sehr zögernd 

vorangetriebenen, so doch aus gesundem vaterländischem Streben geborenen -
Unternehmens zurückgeworfen werden. Vermögen uns auch Jahreszahlen oder 

längst verklungene Namen heute nicht mehr viel zu sagen, so hann der Ablauf der 

Geschehnisse - vom Blickwinkel neuer Erkenntnisse und neuer Denkungsart aus 

beleuchtet - doch auch uns lI eutigen noch manche gute Lehre bringen. 

Dann aber wollen wir der Schilderung des Gegenwärtigen und Jüngstvergan-

genen unseres frisch pulsierenden Anstaltslebens gebührend Raum geben. 



LANDESRAT EDUARD WALLNÖFER 

Der Referent der Anstalt in der Tiroler Landesregierung. 



Tirol ohne Versicherung 

Gemessen an den Verhältnissen und bescheidenen wirt-
schaftlichen Ausmaßen von damals waren es sehr schwere 
und häufige Brandkatastrophen, die in den vergangenen 
Jahrhunderten die Städte des ehemaligen Tirol, vor allem 
die einstige Hauptstadt Meran sowie Bozen . und Inns-
bruck heimsuchten. Aber auch über den Gebirgsdörfchen 
war der Himmel in vielen bösen Nächten grell erleuchtet 
vom grausen Flammengewoge über schwarzem Gebälk 
und geborstenem Mauerwerk. Und doch währte es sehr, 
sehr lange Zeit, bis der Gedanke einer Einrichtung zur ge-
regelten, gesetzlich gewährleisteten Deckung und Vergü-
tung dieser Schäden heranreifte. 

Mit Feuerpolizeiordnungen, die übrigens in mancher 
Hinsicht den heutigen nicht viel nachstanden, wie jene 
Kaiser Josefs II. vom Jahre 1787, die bis weit ins 19. Jahr-
hundert in Kraft blieb - versuchte man dem Ausbruche 
und dem Umsichgreifen von Bränden zu steuern. Leider 
allzu häufig mit wenig Erfolg. Vergeblich hatte der Turm-
wächter oft seinen Alarmruf geblasen, vergeblich hatten die 
einfachen Löschgeräte und ungefügen Spritzen oft ihr 
allzu bescheidenes Werk getan. 

Unterstützungen aus der Gemeinde- oder Regierungs-
kassa, Steuerbefreiungen, Zollbegünstigungen, Bonifikatio-
nen anderer Art waren nur Tropfen auf heiße Steine, die 
Abbrändler standen meist mit leeren Händen vor den 
Ruinen ihrer Heimstätten, die brennende Sorge im Her-
zen, wohin sie künftighin ihr Haupt betten sollten. 

So schien unseren Vorfahren nur ein Ausweg aus die-
ser Not zu bleiben: Der Anruf der christlichen Nächsten-
liebe und des Mitleids der glücklicheren Nebenmenschen, 
die vor solchem Ungemach verschont geblieben waren. 
Man gab dem Brandgeschädigten einen „Bettelbrief" in 
die Hand, der es ihm gestattete, landauf, landab von Haus 
zu Haus zu ziehen und milde Gaben zu erflehen. Es mag 
auf diese Weise in manchen Fällen gelungen sein, der 
ärgsten Notlage zu steuern, doch die Einsichtigen erkann-
ten allmählich die Mängel und die Ungerechtigkeit dieses 
Systems. Während der Bettel dem edler veranlagten Ab-
brändler eine moralische Last bedeutete, gab es unter den 
Brandbetroffenen nicht allzu selten auch solche, welche, 
ohne großen Schaden erlitten zu haben, die Mildtätigkeit 
ihrer Wohltäter gröblichst mißbrauchten und von vielleicht 
ärmeren Mitbürgern Spenden erpreßten, mit denen sie 
einen guten Tag lebten. Zudem hielt der Begüterte auch 
beim wahrhaft Bemitleidenswerten seine Tasche zu, wäh-
rend der selbst Unbegüterte über seine Verhältnisse gab. 
Langsam mußte so die Erkenntnis aufdämmern, daß sol-
cherart von einer wirklich gerechten und sozialen Vertei-
lung der Schäden auf die Sdmltern der Allgemeinheit 
keine Rede sein konnte. Auch der Unmut der Bevölkerung 
über die ständige Belästigung durch Bettler, deren wirk-
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liehe Bedürftigkeit bei der damaligen unzulänglichen und 
langsamen Weitergabe von Nachrichten schwer zu über-
prüfen war, mag dazu beigetragen haben, daß allmählich 
die Umrisse eines besseren und geeigneteren Mittels zur 
Wiederherstellung des wirtschaftlichen Gleichgewichtes der 
Brandgeschädiglen im Geiste der Weitblickendsten unserer 
Ahnen sich abzuzeichnen begannen. Nachdem der Weg 
öffentlicher Kollekte für Abbrändler versucht worden war, 
begann der Blick auf Vorbilder zur Lösung dieser Frage 
zu fallen, die bereits um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
unser nördlicher Nachbar darbot. 

Pläne und Vorschläge 

Es ist ein Verdienst des Hofkammer-Präsidenten Josef 
Graf Trapp, sich dieser erst aufkeimenden Gedanken im 
Jahre 1752 bemächtigt und diese an die Landesverwaltung 
herangetragen zu haben, mag auch der Beweggrund für 
diese Initiative hauptsächlich in der Sorge um die Erhal-
tung und Wiederherstellung der Kontributions(Steuer-)-
kraft der Brandgeschädigten gelegen gewesen sein. 

Graf Trapp regte die Bildung einer Konkurrenzkasse 
für Feuerschäden und ·w asserschutzbauten an. Die Tiro!er 
Landschaft bzw. der engere Ausschuß derselben lehnte 
diesen Gedanken jedoch ab. Kurzsichtigkeit, mangelnde 
Entschlußkraft, Furcht vor finanzieller Überlastung des 
Volkes? Sei dem gewesen wie immer, eine gute - ·  wenn 
auch in der Kombination Feuerschäden und Wasserbau 
nicht gerade glücklich vorgebrachte - Idee verstaubte in 
der Tiefe eines Aktenschrankes. 

Den gleichen Mißerfolg erlitten ähnliche, verbesserte 
Vorschläge nach Einführung der Feuerversicherung nach 
dem Muster deutscher Feuerkassen, Brandversicherungs-
und Sozietätsordnungen, so solche in den Jahren 1754, 
1763, 1768 und 1771. 

Selbst die im Jahre 1764 von der Kaiserin Maria The-
resia erlassene V orderösterreichische F euersozietätsordnung 
fand nicht die Billigung der Vertreter des Landes. Für uns 
Heutige ist daraus noch besonders bemerkenswert, daß 
diese Sozietätsordnung dem sonst erst in jüngerer Zeit 
richtig und allgemein gewürdigten Branclverhiitungsgedan-
ken bereits weitgehend Rechnung trägt. 

Daß es unserem Lande trotz vieler guter Anregungen 
im Laufe von Dezennien damals noch nicht gelang, dem 
Volke die segensreiche Einrichtung einer wohlgeordneten 
Feuerversicherung zu bringen, dürfte seine Ursache nicht 
nur im Konservativismus und im Unvermögen gewisser 
Landesvertreter gehabt haben; auch die Masse der armen 
Bergbauern und der von Kontributionen gedrückten Bür-
ger stand einer Neuernng, die sie mit neuen laufenden 
Zahlungen belasten sollte, noch sehr mißtrauisch gegen-
über. Milde Gaben, Kollekte - ein Übel, doch ein not-
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CARL GRAF VON CHOTEK, 

Gouverneur von Tirol im Jahre der Anstaltsgründung . 
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wendiges Übel; man blieb dabei trotz Einsicht in alle Man-
gelhaftigkeit dieser Schadensabhilfe. 

Den Bestrebungen der österreichischen Regierung und 
dem Ringen einzelner weitschauender Männer, auch den 
Bürgern und Bauern unseres armen Gebirgslandes den 
Versicherungsschutz zu bringen, setzte die nun kommende 
unruhvolle Zeit ein vorläufiges Ende. Anderes, noch Höhe-
res als die Wirtschaftsfähigkeit des Abbrändlers stand am 
Spiele, die Sicherheit und Freiheit der ganzen Heimat. 
Vom Jahre 1796 bis 1801 stets aufs neue bedrohte Gren-
zen, kriegerische Anläufe und feindliche Einfälle! Die 
Bauern reihten sich in die Schützenkompagnien ein und 
überließen vielfach die Sorge um Haus und Hof ihren 
Weibern. Nach kurzen Friedensjahren zog 1805 neue 
Kriegsgefahr herauf. Kassen und Archive waren zur Ver-
lagerung vorbereitet. Wer hätte es bei diesen unsicheren 
Verhältnissen gewagt, etwas so neuartig Erscheinendes wie 
eine Brandassekuranz ins Leben zu rufen? 

Die bayerische Zeit 

In Bayern, dem anfangs 1806 das Land Tirol zufiel, 
gab es schon die ersten Brandassekuranzkassen. Ein Teil 
der Tiroler Gebäudebesitzer schloß sich an eine solche an, 
weniger aus Sympathie für die neue Herrschaft als in der 
sich endlich aufdrängenden Erkenntnis des großen Wertes 
dieser Einrichtung, zumal in dieser schlimmen Zeit, in der 
man sich auf die freiwiliige Hilfe der Mitmenschen wohl 
kaum immer verlassen konnte. Der Aufstand der Tiroler 
1809 beraubte diese Ansätze der Versicherung in unserem 
Lande allerdings zweifellos wieder ihrer praktischen Wirk-
samkeit. 

Der Widerstand Tirols wurde schließlich niedergewor-
fen und das Land zerrissen. Die südlichen Teile kamen 
zu Italien und Illyrien, Nordtirol (der sog. Innkreis) ver-
blieb bei Bayern. 

Von nun ab war das Schicksal des Versicherungswesens 
in unserem verkleinerten Lande vorerst an jenes Bayerns 
geknüpft. 

Dort griff der Staat freilich bald autoritär und mit 
diktatorischen Mitteln in diese Wirtschaftsfrage ein. In 
einem Patente des Königs Maximilian Josef vom 23. 1. 1811 
wurde die Schließung sämtlicher bestehenden Feuerver-
sicherungsgesellschaften anbefohlen und die Errichtung 
einer einzigen Brandversicherungsanstalt für ganz Bayern 
unter staatlichem Polizeiregime verkündet. Durch inten-
sivste Werbung, aber auch mit Verweigerung von Steuer-
nachlässen in Schadensfällen und mit anderen Druckmitteln 
gelang es schließlich trotz der Zurückhaltung der Bevöl-
kerung in so manchem Bezirke Tirols, einen beachtenswer-
ten Erfolg in der Beitrittsbewegung zu erzielen. (Nähere 
ziffernmäßige Angaben hierüber finden sich in der Denk-
schrift zur Jahrhundertfeier unserer Anstalt.) 
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Für uns Nachfahren ist das eine noch bedeutungsvoll, 
daß unserem Volke in dieser allerdings kurzen Zeit das 
erstemal die Wohltat einer wohlgeordneten Versicherung 
bewußt wurde, wenn ihm diese auch fast gewaltsam auf-
gezwungen worden war. 

Die Anstalt wird geboren 

Der Grundsatz wirklich voller, uneingeschränkter Frei-
willigkeit des Beitrittes und die Lockerung des Einflusses 
der öffentlichen Hand waren aber schließlich eines der 
Hauptmerkmale der ersten Satzungsentwürfe für eine zu 
errichtende Tiroler Landes-Brandversicherungsanstalt, die 
- allerdings erst etliche Jahre nach der Wiedervereinigung
Tirols mit Österreich - von den Landständen - in vielen
anderen Punkten nach dem bayrischen Statut als Vorbild 
- ausgearbeitet wurden. Der Denkungsweise unseres Vol-
kes zur damaligen Zeit, das staatsabsolutistischen Bestre-
bungen nicht gerade freundlich gegenüberstand, war hie-
durch besser Rechnung getragen.

Es sollen hier nicht alle Entwicklungsstufen geschildert 
werden, die schließlich zur Gründung der Tirolisch-Vorarl-
berg'schen Feuer-Vers:cherungsanstalt, die am 1. Februar 
1825 ihren Betrieb eröffnete, führten. Unsere Denkschrift 
aus dem Jahre 1925 bringt diese in ausführlicher Weise. 
Der nebenstehende Abdruck des Gubernial-Circulares vom 
15. III. 1823 sagt uns das Wesentliche. 

In diesem Geiste nun begannen die Stände die \Verbe-
arbeit. In den nördlichen Landesteilen nicht erfolglos. Im 
Süden allerdings zeigte sich vorerst nur geringe Beitritts-
bereitschaft. Andererseits bekundeten die Vorarlberger den 
regen \Vunsch, der neuen Brandversicherungsanstalt ange-
hören zu dürfen, ein Wunsch, der ihnen auch gerne erfüllt 
wurde. 

Das vorgeschriebene Mindestversicherungskapital von 
8 Millionen Gulden C. M., nach dessen Aufbringung die 
Anstalt erst ihre Tore öffnen durfte, war Ende 1824 über-
schritten. 16.000 Mitglieder hatten bis dahin die Zusiche-
rung gegeben, dem neuen „Vereine" beizutreten und rund 
10 Millionen Gulden C. M. Versicherungssumme ge-
zeichnet. 

Die (jebäudeversicherung 

Seltsam erscheint es uns heute, daß ursprünglich nicht 
die gesamte Habe, sondern nur die Gebäude versichert 
werden konnten. Dies wird uns nur verständlich, wenn 
wir uns das damalige Bestreben vergegenwärtigen, mit 
möglichst geringen Beiträgen für die Versicherung aus-
zukommen. So beschränkte man sich eben auf das Wich-
tigste, das Dach über dem Kopf sicherzustellen. 

War nun auch die volle Schadensvergütung ohne Rück-
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sieht auf eine bestehende Unterversicherung in den Sat-
zungen besonders gewährleistet worden, was als ein ganz 
bedeutendes Zugeständnis an die Mitglieder angesehen 
wurde, so war eine andere Bestimmung des Statuts ein 
wesentliches Hemmnis für eine wirklich rasche und gleich-
mäßige Ausbreitung der Anstalt. Es war dies die völlige 
Gleichstellung der Gebäude in der Beitragsbemessung. Es 
bestand also zunächst - um die moderne Ausdrucksweise 
zu gebrauchen - ein einheitlicher Prämiensatz für alle 
Gebäulichkeiten, ohne Rücksicht etwa, ob es sich um ein 
feuersicher gemauertes Stadthaus oder um einen hölzernen 
Stadel handelte. Es liegt auf der Hand, daß dieser Punkt 
gerade bei den Besitzern von Häusern mit besserem 
Brandschutz Anstoß erregte und sie vom Beitritt zur An-
stalt und vor allem von Versicherungen in entsprechender 
Höhe abhielt. 

Es bedurfte - unserer neuen, raschlebigen Zeit fast 
unverständlich - mehrerer Jahrzehnte und langwieriger 
Verhandlungen, um allmählich eine gerechte Differenzie-
rung der Beitragsberechnung zu erreichen, indem man 
Abstufungen der Risken zuerst in drei, dann in fünf und 
späterhin in mehrere Klassen schuf. 

Da die Anstalt auf dem Grundsatze der W ediselseitig-
keit und nicht auf Gewinn aufgebaut worden war, wollte 
man bei diesen Verhandlungen aufs gewissenhafteste dar-
auf bedacht sein, die Beitragsklassen nur auf Grund einer 
einwandfreien Statistik über einen entsprechend langen 
Zeitraum (zehn Jahre) einzuführen. Auch erforderte die 
Umgestaltung des Klassensystems eine nicht zu unter-
schätzende, kostspielige Verwaltungsarbeit, vor der man 
lange zurückschreckte. 

Die Durchführung dieser Reformen brachte die erwar-
teten Früchte. Die Beitrittsanmeldungen vermehrten sich 
zusehends und vor allem schlossen sich nun auch die Be-
sitzer feuersicherer, weniger Gefahr bringender Objekte 
der Anstalt an. Die Einnahmen, hereingebracht durch eine 
jährlich nach dem Durchschnittserfordernisse der letzten 
zehn Jahre (ursprünglich nur eines Jahres) errechneten 
Umlage in der Höhe eines gewissen Kreuzerbetrages für 
je 100 Gulden „Klassenwert", stiegen, dafür aber natur-
gemäß auch die Ausgaben für Brandent. chädigungen. 

Bedeutungsvoll für die Anstaltsentwicklung wurde die 
im Jahre 1873 erfolgte Wiederzulassung der ausländischen 
Versicherungsgesellschaften zum Geschäftsbetrieb in Öster-
reich. Das Moment des Wettbewerbes beherrschte somit 
schärfer als bisher das Arbeitsfeld der Anstalt. Gewiß zu-
nächst eine Erschwernis im Aufbau des Institutes, aber in 
der Folge doch wiederum ein Beitrag und Ansporn zur 
Straffung und laufenden Verbesserung der Organisation in 
allen ihren Formen und Zweigen. 
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Die Mobilienversicherung 

Wollte die Anstalt den Ruf eines vollwertigen und lei-
stungsfähigen Unternehmens auf die Dauer wahren, so 
mußte man es der Bevölkerung nun auch ermöglichen, ihr 
Mobiliar und sonstiges bewegliches Hab und Gut ver-
sichern zu können. Diese Erwägung führte im Jahre 1875 
zur Gründung der tirolisch-vorarlbergischen wechselseitigen 
M obilien-Brandschad1m-Versicherungsanstalt, die, gleich-
artig aufgebaut, unter derselben Verwaltung stand wie die 
Gebäudeversicherung. 

Die Ausweitung und das stetige Anwachsen des Risiko-
umfanges konnte aber die vaterländische Anstalt nur dann 
auf ihre Schultern nehmen, wenn sie ihre Sicherheit und 
Vertrauenswürdigkeit auf das höchste steigerte. Aus die-
sem Grunde trat die Notwendigkeit des Abschlusses eines 
Rückversicherungsvertrages an die verantwortlichen Leiter 
des Tiroler Unternehmens immer dringlicher heran. 

Vom Jahre 1880 bis 1889, also in zehn Jahren, war das 
übernommene Risiko um ca. 50 Millionen Gulden gestie-
gen. Wie sich dieser Haftungsanstieg im einzelnen aus-
wirkte, mag folgendes Beispiel zeigen: 

Im Jahre 1880 wurden beim Großbrand in Nauders 
für 132 Gebäude 80.000 fl. Brandentschädigung geleistet. 
Im Jahre 1890 mußten für nur ein Dutzend Gebäude, die 
beim Brande in Volders zerstört worden waren, schon 
21.000 fl. vergütet werden. Ungewöhnlich hohe Schadens-
ziffern, die den Durchschnitt der letzten zehn Jahre weit 
überstiegen und denen daher eine zu niedrig bemessene 
Umlage gegenüberstand, zwangen gebieterisch, die letzte 
Sicherungsmöglichkeit auszuschöpfen, und brachten schließ-
lich knapp vor der Jahrhundertwende den Abschluß einer 
Rückversicherung, wie sie auch heute noch, wenn auch 
unter geänderten Bedingungen, der Anstalt diese Stärkung 
und Festigung gibt, die sie mit den kapitalskräftigsten und 
größten Versicherungsunternehmungen erfolgreich in Wett-
streit treten läßt. 

Jahrhundertwende 

Im Rechenschaftsberichte für das „Solarjahr" 1899 hat-
ten die Gebäude- und Mobilien-Anstalten festgestellt, daß 
der Versicherungsbestand in den letzten Jahren fortwäh-
rend und gleichmäßig jährlich um über 10,000.000 Kronen 
angewachsen war und daß rund 100.000 Mitglieder 160.000 
Gebäude und rund 50.000 Parteien ihre Mobilien bei der 
Anstalt versichert hatten. Bereits über 20,000.000 Kronen 
hatten die beiden Anstalten seit ihrem Bestande an Brand-
entschädigungen geleistet. 

Die Schwesternanstalten, deren Werdegang zuerst nur 
sehr langsam und zögernd war, schritten am Beginne des 
20. Jahrhunderts sicher und stetig ihrem Ziele zu. 

Es gab kein Tal und kein noch so entlegenes Dörfchen,
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wo sie nicht rühmlich bekanntgeworden wären. Aber auch 
der Städter - Unternehmer, Angestellter oder Arbeiter -
vertraute den Versicherungsschutz seiner reicheren oder 
bescheideneren Habe immer mehr den beiden Landes-
anstalten an. Gewissenhafteste Beitragsbemessung, ein-
wandfreie Schadensvergütung und sparsame Verwaltung 
waren die Fundamente dieses starken Vertrauens. 

Aus einer Handvoll Buchhaltungsbeamten des Landes 
hatte sich ein tüchtiger und erfahrener Beamtenstab her-
ausgebiidet, der die mannigfachen Arbeiten des nun so in 
die Breite gewachsenen und vor neuen Aufgaben stehenden 
Unternehmens zu bewältigen hatte. Das Gutachten eines 
bekannten Versicherungsfachmannes würdigte deren Tätig-
keit, stellte aber fest, daß die Besorgung des Außendienstes, 
für dessen Ausbau er verschiedene Vorschläge machte, an 
Personalmangel leide. Die jüngere Beamtengeneration hat 
späterhin diese Anregungen verständnisvoll aufgegriffen und 
eine vVerbeorganisation aufgebaut, die den modernen Wett-
bewerb energisch aufnahm und fernab von bürokratischen 
und veralteten Arbeitsmethoden stolze Erfolge erzielte. 

Der erste Weltkrieg 

Friedliche, ruhige Entwicklungsjahre schienen den bei-
den Landesanstalten beschieden zu sein, als das große 
Verhängnis hereinbrach, das unserem Volke nicht nur un-
geheure Blutopfer brachte, sondern auch wirtschaftlich 
Wunden schlug, die tief waren und fast tödlich schienen. 

Das Kriegsjahr 1914 sah schon eine Reihe Mitarbeiter 
des Landesinstitutes bei den Fahnen, von denen so man-
cher nicht mehr zurückkehren sollte. Die Wirkung des 
Krieges, der nun ins eigene Land getragen worden war, 
zeigte sich in der finanziellen Gebarung aber· erst vom 
Jahre 1915 an. Der jährliche Versicherungszuwachs sank 
bedeutend. Durch die notwendig gewordene Räumung 
verschiedener Gemeinden im Grenzgebiete wurd  den 
Brandversicherungs-,,Lokalkommissionen" das Arbeitsfeld 
entzogen und dadurch auch die Einhebung der Umlage in 
diesen Gemeinden stark beeinträchtigt, ja vielfach ganz 
unmöglich gemacht. Die Beiträge für kriegszerstö te Ge-
bäude mußten abgeschrieben werden. 

Allerdings, die Brandschäden blieben weit hinter denen 
des Jahres 1913 zurück. 

1917 konnte teilweise der Verkehr mit den Anstalts-
mitgliedern nach der glücklichen Offensive dieses Jahres 
in dem vom Gegner befreiten Gebiete wieder aufgenom-
men werden und es gelang auch, dem Bedürfnis nach Ver-
sicherungserhöhungen, die der allgemeinen Wertsteigerung 
entsprachen, Rechnung zu tragen, trotzdem der Angestell-
tenstock schon stark zusammengeschmolzen war. Massen-
bequartierung von Truppen und verringerte Feuerwehr-
bestände hatten nicht dieses Ansteigen der Brände zur 
Folge, das man befürchtet hatte. 

Zusammenbruch 

Hatten die einleitenden Worte des Rechenschaftsberich-
tes der Landesanstalten 1917 verhältnismäßig optimistisch 
geklungen, so fühlt man aus den folgenden wenigen Be-
gleitsätzen des Berichtes über das Jahr 1918 die ganze 
Größe der Katastrophe heraus, die gerade Tirol damals 
getroffen hatte: ,,Durch die infolge des Zusammenbruches 
der Mittelmächte im November 1918 entstandenen außer-
ordentlichen Verhältnisse wurde der Anstalt der Verkehr 
mit ihren jenseits der Demarkationslinie befindlichen 
Außenstellen und Versicherungsnehmern unmöglich, wes-
halb auch die im nunmehr an Italien abgetretenen Teile 
Tirols nach dem Zusammenbruche eingetretenen Ge-
schäftsfälle im vorliegenden Rechnungsabschlusse nicht 
zum Ausdruck kommen konnten." 

Verlust Südtirols 

Von der Südfront flutete die aufgelöste Armee zurück. 
Das Volk hungerte, fror und war schlecht gekleidet. Grippe-
epidemien zehrten an seiner Gesundheit. Preistreiber, 
Schieber und Schleichhändler trieben ihr Unwesen. Die 
italienischen Besatzungstruppen zogen ins Land. Welch 
schwierige Aufgabe, unter diesen Umständen den An-
staltsbetrieb aufrecht zu erhalten! Schien doch die Lage 
des Landes trostlos. Der schwerste Schlag sollte aber erst 
kommen! Tirol wurde zerrissen und die Anstalt - wir 
wollen von nun an diese einheitliche Bezeichnung für die 
Gebäude- und Mobilien-Versicherungs-Abteilungen wählen 
- verlor damit einen großen Teil ihres Arbeitsfeldes und
mehr als die Hälfte ihrer Mitglieder. Die Anstalt verfocht
zähe und, unterstützt von der österreichischen Staatsver-
waltung, gegenüber den nun an sie gestellten Forderungen
Italiens den Standpunkt, daß sie kein „öffentliches", son-
dern ein privatrechtlichen Charakter tragendes Institut
und daher nicht verpflichtet sei, ihre Grundbücher und
Akten auszuliefern. Schließlich kam es nach langwierigen
und schwierigen Verhandlungen zu einer Vereinbarung,
wonach die Tiroler Landesverwaltung sich verpflichtete,
alle auf die Brandversicherungsverträge im Gebiete süd-
lich des Brenners bezüglichen Grundbücher und Akten der
neugebildeten Trienter· Landesverwaltung zu übergeben.
Diese hinwiede um verpflichtete sich, diese Dokumente
unverzüglich zurückzugeben, sobald und insoweit aner-
kannt werden sollte, daß die Innsbrucker Landesverwal-
tung berechtigt sei, die Agenden der Landesbrandver-
sicherungsanstalt auch in dem an Italien abgetretenen Ge-
biete weiterzuführen. Der beiderseitige grundsätzliche
Standpunkt blieb hiebei gewahrt.

Heute aber reicht der Wirkungskreis unserer Anstalt 
über österreichisch gebliebenes Land nicht mehr hinaus. 
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Anstaltsle-iter 
LANDES-BUCHHALTER ROBERT VON AICHINGER, 

geb. 1848, gest. 1926. 

Während seiner Amtsführung erfolgte die Gründung der Mobilien-Brandversidierung, 
die am 1. Juli 1875 ihre Tätigkeit aufnahm. 

LANDI 

Die Einführung 



'JGER, 

m-Brandversicherung,

AnstaltsleUer 
LANDES-OBERRECHNUNGSRAT THEODOR VON PREU, 

TIROLER LANDMANN, 
geb. 1845, gest. 1928. 

Die Einführung der Rückversicherung bildet eines der wichtigsten Geschehnisse 
während seiner WfrksamkeU. 

, 
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Inflation, Kriegsfolgen 

Zu diesem schmerzlichen Verluste kam der Währungs-
verfall. Die Anstaltsreserven, bei Ausbruch des ersten 
Weltkrieges noch rund 6,000.000 gute Friedenskronen, 
rapider Entwertung preisgegeben! Der Wertschwund der 
Krone entwickelte sich in erschreckendem Tempo. Wäh-
rend im Jänner 1920 1 Krone gleich 1 Rappen war, sank 
dieser Wert bis Oktober 1921 auf 0.24 Rappen. Anfangs 
Dezember 1922 war der Notenumlauf in Österreich auf 
fast 3 Billionen Kronen angestiegen. 1 kg Weißbrot er-
reichte Mitte August 1922 einen Preis von 9000 Kronen. 
Die Krone war rund auf den 15.000sten Teil ihres ur-
sprünglichen Wertes herabgesunken. 

Die Versicherungen entwerteten immer wieder in kür-
zester Frist, die dem Abbrändler zugemessene Entschädi-
gung zerschmolz binnen wenigen Wochen, ja Tagen. Zu 
Bergen häuften sich die laufend eingebrachten Versiche-
rungserhöhungen, die den Wertsturz ausgleichen sollten. 
Ein vergeblicher Wettlauf, bis die Zeit der Währungs-
inflation überwunden war und wieder stabile Geldverhält-
nisse eintraten. 

Durch die Einführung der Versicherung mit einer 
Gold( schlüssel)klausel hatte man allerdings schließlich ein 
Mittel gefunden, den Versicherten und die Anstalt gegen 
den Verfall von Brandentschädigungsleistung und Bei-
tragszahlung zu schützen. 

Das moralische Erbe des Krieges und die Notzeit des 
Zusammenbruchs ließen befürchten, daß Brandstiftung und 
fahrlässiges Verhalten die Brandkurve ansteigen lassen 
würden. Diesen Gefahren wirkten jedoch bis zur Stabili-
sierung der ständig sinkende Geldwert einerseits und die 
steigenden Preise der Sachgüter andererseits entgegen. 
Das Interesse am nur schwierig und kostspielig nachzu-
schaffenden Sachwert bildete ein Gegengewicht gegen ver-
brecherische Versicherungsspekulation. 

Das aus den Kriegsjahren stammende schlechte Ersatz-
material in den elektrischen Einrichtungen und die In-
standhaltungsschwierigkeiten dieser Zeit blieben aber lange 
eine ganz bedeutende Gefahrenquelle. Eine Kriegsfolge, 
an der Anstalt und Versicherungsnehmer schwer zu tragen 
hatten. Daß auch technische Neuerungen, aus den Kriegs-
notwendigkeiten geboren und im Frieden fortentwickelt, 
manch neues Brandrisiko brachten, mußte man bald er-
fahren. 

Der Gesetzgeber war auch in der Zeit, als die Welt 
noch vom Waffenlärm erdröhnte, nicht untätig geblieben. 
Das neue Gesetz über den Versicherungsvertrag vom Jahre 
1917 schuf die rechtliche Grundlage des mq_dernen Ver-
sicherungswesens in Österreich. 1921 erschien hiezu das 
Versicherungsregulativ, das die Einrichtung und den Ge-
schäftsbetrieb der Versicherungsunternehmungen regelte. 

16 

Neu aufbau 

Der Neuaufbau der Anstalt und die Umgestaltung zu 
einem wirklich allen Erfordernissen der neuen Zeit ge-
wachsenen, jedem Wettbewerb standhaltenden Unterneh-
men war nun Pflicht geworden. Die Anstaltsleitung arbei-
tete eine Neufassung der Satzungen und Versicherungs-
bedingungen aus, die 1924 in Kraft traten. Die Gebäude-
und Mobilienversicherungsabteilungen wurden auch for-
mell in eine einheitliche Anstalt verschmolzen. An die 
Stelle der „Grundbücher" und der „Zahlungsbücheln" traten 
Antrag und Polizze, das Umlageverfahren mußte der festen 
Prämie weichen. Die Modernisierung der Organisation be-
gann in allen ihren Zweigen. Aber alle Neuerungen konn-
ten an den idealen Grundsätzen, von denen die Anstalts-
gründer einst beseelt gewesen waren, nichts ändern. 

100 Jahre vollendet! 

Am 11. Oktober 1925 vereinigten sich die Angestellten 
der Anstalt unter dem Vorsitze des Herrn Landeshaupt-
mannes Dr. Franz Stumpf mit den bedeutendsten Freun-
den des Institutes zur stolzen Feier des l00fährigen Be-
standes der Landesanstalt. Nach einem Festgottesdienst in 
der Landhauskapelle sprach in einer festlichen Erinne-
rungsversammlung Direktor Andreas Bachmann, der da-
malige Anstaltsleiter, über Werden und Ziel unseres vater-
ländischen Unternehmens. Ein von Ludwig Köck in Kup-
fer getriebenes künstlerisches Schild zierte den Landhaus-
eingang in der Meraner Straße von diesem Tage an als . 
schönes Wahrzeichen der jubilierenden Anstalt. 

Die Brandseuche 

Es ist ein merkwürdiges Zusammentreffen, daß gerade 
die Bilanz über das Jubiläumsjahr 1925 die erste Jahres-
abrechnung der Anstalt war, die in Schillingwährung er-
stellt wurde. 

. Das steigende Vertrauen zum Schilling und rege 
Werbearbeit ließen den Versicherungsbestand der Anstalt 
nun von Jahr zu Jahr höher ansteigen. Gleichzeitig jedoch 
schnellte die Schadensquote ruckartig hinauf. Von 480/o 
der Prämie im Jahre 1925 stiegen die Schäden 1926 auf 
86,60/o und blieben in den nächsten Jahren in ähnlicher 
Höhe. 

Der Rechenschaftsbericht 1927 sagt hierüber u. a.: 
„Die Ursachen dieser Erscheinung liegen zunächst 

wohl in den ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnissen, in 
der dadurch bedingten Verwahrlosung vieler Häuser, der 
auch die beste Feuerbeschau nicht überall Herr zu werden 
vermag, zum Teil aber auch in einer unverzeihlichen Ge-
wissenlosigkeit einzelner, die auf Kosten der übrigen Ver-
sicherten und der Allgemeinheit ihre Lage zu verbessern 

und sich zu bereichern suchen. Hiezu 
verbreche)iisch veranlagten Naturen, 
Eigentum des Neb nmenschen legen 
äußerste Schärfe in der Handhabung c 
hilfe zu schaffen vermag. 

Jeder Brand ist eine nicht wieder 
störung wirtschaftlicher Güter; der ab, 
ist mit seinen Gebäuden, seinen Vli 
seiner Hauseinrichtung aus dem Verrr 
schaft ausgeschieden. Gewiß entsteht 
wieder ein neuer Bauernhof, ein ne1 
das, was zur \Niedererrichtung notw 
stoffe, Arbeitskosten u. a. müssen c 
der Volkswirtschaft entnommen werde 
Brand einen unwiederbringlichen Ver 
gen. Vorher haben Krieg und Währun 
großen Teil unseres Volksvermöge1 
Durchschnittseinkommen ist auf die I 
einkommens gesunken, die Steuerlast 
erträglich bezeichnet, Kapital- und K 
eine Reihe von Betrieben zum Erlie 
sind arbejtslos - soll und darf in di 
liehen Aufgehen von Millionen in Ra1 
zugesehen werden?" 

Vorarlberg hatte sich nach dem e1 
Tirol losgelöst und später eine eigeiu 
anstalt gegründet. Trotzdem blieb c 
Tiroler Anstalt srhon seit 100 Jahrei 
dortigen Bevölkerung genossen hatte 
unseres Institutes. Einern \Vunsche 
regierungen entsprechend, kam es a 
eines Übereinkommens, wonach schli 
1927 der Versicherungsstock der Tir< 
Vorarlberg an das neue V orarlberger 
tragen wurde. 

Nun wirken beide Anstalten als 
ihrem eigenen Landesgebiete in fo 
bundenheit und von gleichen Grun 
Wohle beider Volksteile weiter . 

Die Einbuße, welche die Anstal1 
V orarlbergs an Prämieneinnahme er 
durch energisch und systematisch vorn:: 
in Tirol bald wieder wettgemacht we1 

Am 3. März 1929 beraubte der 1 
sehr verdienten Leiters, Direktor And 
dessen Direktion die Neugestaltung 
lagen in Angriff genommen worden v 

Versicherungsmoral 
Nun aber wieder einen Blick zur1 

Bezirke des Anstaltslebens hinaus 
das ganze Volk Betreffendes! 
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Direktor Andreas Bachmann, der da-
 r, über Werden und Ziel unseres vater-
ihmens. Ein von Ludwig Köck in Kup-
11stlerisches Schild zierte den Landhaus-
eraner Straße von diesem Tage an als 
en der jubilierenden Anstalt. 

 uche 

:würdiges Zusammentreffen, daß gerade 
1s Jubiläumsjahr 1925 die erste Jahres-
1stalt war, die in Schillingwährung er-

Vertrauen zum Schilling und rege 
den Versicherungsbestand der Anstalt 

ilir höher ansteigen. Gleichzeitig jedoch 
lensquote ruckartig hinauf. Von 480/o 
re 1925 stiegen die Schäden 1926 auf 
1 in den nächsten Jahren in ähnlicher 

ftsbericht 1927 sagt hierüber u. a.: 
dieser Erscheinung liegen zunächst 

stigen wirtschaftlichen Verhältnissen, in 
;ten Verwahrlosung vieler Häuser, der 
irbeschau nicht überall Herr zu werden 
1ber auch in einer unverzeihlichen Ge-
 lner, die auf Kosten der übrigen Ver-
\.llgemeinheit ihre Lage zu verbessern 

und sich zu bereichern suchen. Hiezu kommen noch jene 
verbreche isch veranlagten Naturen, die Feuer an das 
Eigentum· des Nebenmenschen legen, wogegen nur die 
äußerste Schärfe in der Handhabung des Strafgesetzes Ab-
hilfe zu schaffen vermag. 

Jeder Brand ist eine nicht wieder gutzumachende Zer-
störung wirtschaftlicher Güter; der abgebrannte Bauernhof 
ist mit seinen Gebäuden, seinen Wirtschaftsgeräten und 
seiner Hauseinrichtung aus dem Vermögen der Volkswirt-
schaft a sgeschieden. Gewiß entsteht an der Brandstätte 
wieder ein neuer Bauernhof, ein neues Haus, aber alles 
das, was zur vViedererrichtung notwendig ist, wie Bau-
stoffe, Arbeitskosten u. a. müssen dem Gesamtbestande 
der Volkswirtschaft entnommen werden. So bedeutet jeder 
Brand einen unwiederbringlichen Verlust an Volksvermö-
gen. Vorher haben Krieg und Währungsverfall schon einen 
großen Teil unseres Volksvermögens vernichtet, das 
Durchschnittseinkommen ist auf die Hälfte des Vorkriegs-
einkommens gesunken, die Steuerlast wird als kaum mehr 
erträglich bezeichnet, Kapital- und Kreditmangel bringen 
eine Reihe von Betrieben zum Erliegen, viele Arbeiter 
sind arbe.itslos - soll und darf in dieser Lage dem jähr-
lichen Aufgehen von Millionen in Rauch und Asche ruhig 
zugesehen werden?" 

Vorarlberg hatte sich nach dem ersten Weltkriege von 
Tirol losgelöst und später eine eigene Feuerversi.cherungs-
anstalt gegründet. Trotzdem blieb dieses Land, wo die 
Tiroler Anstalt schon seit 100 Jahren das Vertrauen der 
dortigen Bevölkerung genossen hatte, noch Arbeitsgebiet 
unseres Institutes. Einern \Vunsche der beiden Landes-
regierungen entsprechend, kam es aber zum Abschlusse 
eines Übereinkommens, wonach schließlich mit 1. Jänner 
1927 der Versicherungsstock der Tiroler Landesanstalt in 
Vorarlberg an das neue Vorarlberger Unternehmen über-
tragen wurde. 

Nun wirken beide Anstalten als Schwesterinstitute auf 
ihrem eigenen Landesgebiete in freundschaftlicher Ver-
bundenheit und von gleichen Grundsätzen beseelt zum 
Wohle beider Volksteile weiter. 

Die Einbuße, welche die Anstalt durch den Wegfall 
Vorarlbergs an Prämieneinnahme erlitt, konnte übrigens 
durch energisch und systematisch vora:ngefriebene Werbung 
in Tirol bald wieder wettgemacht werden. 

Am 3. März 1929 beraubte der Tod die Anstalt ihres 
sehr verdienten Leiters, Direktor Andreas Bachmann, unter 
dessen Direktion die Neugestaltung der Betriebsgrund-
lagen in Angriff genommen worden war. 

Versiehe rung s m oral 
Nun aber wieder einen Blick zurück über die engeren 

Bezirke des Anstaltslebens hinaus in Allgemeingültiges, 
das ganze Volk Betreffendes! 

Gar viele hatten nach dem verlorenen Kriege für un-
sere Volkswirtschaft keinen Ausweg mehr zu sehen ge-
glaubt und kaum daran gezweifelt, daß unser Land sich 
aus dem Zusammenbruch nie mehr erheben könnte. Sie 
waren eine Beute dumpfer Hoffnungslosigkeit geworden 
oder hatten, ohne einen Gedanken an das Ganze, aus der 
trüben Flut des dem Chaos zueilenden Zeitstromes augen-
blickliche Vorteile für die eigene Person herauszufischen 
getrachtet. Diese Denkart überschattete die Haltung eines 
Teiles des Volkes in dieser Zeit der Not, der Hemmungs-
losigkeit, der Leichtfertigkeit und Verzweiflung so tief, 
daß sie auch dann noch, als der Silberstreifen einer besse-
ren Zukunft am Horizont erschien, fortbestehen blieb und 
böse Frucht heranreifen ließ. 

In der Gesinnung des Versicherungsnehmers bedeutete 
dies, daß die Versicherung als eine reine Geschäftssache, 
ohne jegliche moralische Zielsetzung, aufgefaßt wurde. Es 
sei - so meinten diese Leute - kein so großes Verbrechen, 
sich für seine Einzahlungen die Versicherungssumme her-
auszuholen, sei es auch, daß man dem Entstehen des 
Brandes selbst nachhelfen mußte. Auf der anderen Seite 
gab es aber leider auch gewissenlose Versicherungsagenten, 
die dem Versicherungswilligen Überversicherungen auf-
schwatzten. 

Zur rechten Stunde aber traten Männer auf den Plan, 
die von kerngesunder Wirtschaftsauffassung durchdrungen 
und, von wahrer Vaterlandsliebe durchglüht, die Lehre vom 
Ethos der Versicherung zu verkündigen begannen und den 
Kampf gegen den Einbruch des Ungeistes in das Ver-
sicherungsleben energisch aufzunehmen begannen. 

Was zunächst in allgemeinen Gedankengängen in den 
Gehirnen unserer Besten aufkeimte, begann allmählich ins 
Licht der Öffentlichkeit zu dringen und zu einem System 
heranzureifen, das - - sich immer mehr verzweigend und 
verästelnd - in alle Bereiche und Erscheinungen des 
Brandschutzes eindrang. 

Die moderne Brandverhütung ward geboren! 

Brandverhütung 

Gerade als die Brandseuche in Tirol ihren Höchststand 
erreicht hatte, vertraute 'die Landesregierung die Leitung 
der. Anstalt dem noch in jungen Jahren stehenden Direktor 
Josef Dobin an. 

Durch die harte Schule des Frontkrieges gegangen und 
offenen Auges die Nöte und Bedürfnisse unseres Volks-
ganzen beobachtend, war er der erste Anstaltsleiter Öster-
reichs, der die praktische Nutzanwendung aus dem Satze: 
,,Verhüten ist besser als vergüten" zog. 

Zunächst galt es, das mehr gefühlsmäßig Erfaßte durch 
ein einwandfreies Zahlenmaterial gründlich und beweis-
kräftig zu klären und nachzuprüfen. Es gab keinen Zwei-
fel, daß ein erheblicher Teil der Brandschäden auf ver-
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KARL RITTER VON ATTLMAYR, 
Direktor der Anstalt von 1913 -1916. 

Ihm ist die Einführung wesentlicher Neuerungen und Betriebsverbesserungen trotz 
schwerer Zeit zu verdanken. 

Ihm gelang es, die 



1sverbesserungen trotz 

WILLIBALD HOSP, 
Direktor der Anstalt von 1916 - 1 9 2 0 .  

Ihm gelang es, die Schwierigkeiten der Anstalt im 1. Weltkrieg und beim Zusammen-
bruch zu me·istern. 
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meidbare Ursachen zurückzuführen war. \Vo und wie war 
aber der Hebel anzusetzen? Die statistische E1forschung 
der Schadensursachen, der Gebiete mit größter Schadens-
häufigkeit, der Zeiten des Brandeintrittes, der Löschver-
hältnisse und anderer Umstände der Feuersbrünste brachte 
viel Licht in das Dunkel und wies dem begonnenen 
Kampfe die Richtung. 

Der Aufgabenkreis, der nun vor den Verantwortlichen 
lag, war - man erkannte dies sehr bald - - so groß und 
vielfältig, daß die Anstalt sich um Mitkämpfer umsehen 
mußte, wollte sie dem gestellten Ziele näher kommen. 

Vorerst war mit der Tatsache zu rechnen, daß es nur 
im Laufe von Jahren gelingen werde, im Wege der Brand-
verhütungsaktion den Ausbruch von Bränden wesentlich 
zu verringern und daß viele Enttäuschungen und Rück-
schläge den Wegbereitern dieser Ideen beschieden sein 
würden. Daher war es zunächst vor allem wichtig, unsere 
vielbewährte Feuerwehr zum wertvollen Freunde zu ge-
winnen und die Schlagkraft dieser verdienstvollen Körper-
schaft, die so oft Gesundheit und Leben ihrer Mitglieder 
für die Erhaltung unseres Volksgutes einsetzt, nach größ-
ter Möglichkeit zu fördern. 

Und es war keine leere Geste, als der Anstaltsleiter 
selbst den Ehrenrock der Feuerwehr anzog. Strebten doch 
Brandverhütung und Brandbekämpfung ohne scharfe Ab-
grenzung dem gleichen Endziel zu. Periodische Zusam-
menkünfte der Feuerlöschinspektoren und Vorträge bei 
Feuerwehrkursen und Feuerwehrtreffen strafften und stärk-
ten diese Verbindung, die seither in Tirol nicht mehr ab-
riß, ja, sich immer inniger gestaltete. 

Nicht etwa nur das finanzielle Interesse der Anstalt 
stand auf dem Spiele. Es ging um weit Höheres. Zunächst 
erscheint durch den Brand eines gut versicherten Hauses 
die ersatzleistende Versicherungsanstalt geschädigt. Mit der 
üblichen Zeitungsphrase „Der Schaden ist durch Versiche-
rung gedeckt" läßt sich der Leser oft über das Unglück 
einer Feuersbrunst leicht trösten. Er  vergißt, daß jeder 
Brand Werte endgültig vernichtet - ohne Rücksicht auf 
das Bestehen eines Versicherungsvertrages - und daß der 
Ersatz der Versicherung aus den Beiträgen der Allgemein-
heit stammt, die um so höher sein müssen, je mehr an 
Volksgut in Schutt und Asche sinkt. 

Eine viel größere Gemeinschaft, als es die Anstalts-
organisation war, mußte daher auch an dieser Frage inter-
essiert sein. 

Am 18. Februar 1930 bildete sich mit Genehmigung 
der Tiroler Landesregierung die Tiroler Landeskommission 
für Brandverhüt-ung unter Teilnahme der in Tirol arbei-
tenden Versicherungsunternehmungen, der Vertreter der 
Landesregierung, der Staatsanwaltschaft, der Gendarme-
riebehörde, des amtlichen Pressedienstes und des Feuer-
wehr-Landesverbandes. Eine Zusammenballung aller jener 
Stellen, die in irgend einer Form an der Herabminderung 
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der die Volkswirtschaft schwer belastenden Brandschadens-
ziffern mitwirken konnten. 

Die Durchführungsarbeiten wurden einem von den 
Versicherungsanstalten gebildeten engeren Ausschuß über-
tragen, dessen Vorsitz die Landesanstalt führte. Im Auf-
klärungsdienste, in der Verbesserung der Löschvorkehrun-
gen und in der Brandursachenermittlung hat die Kom-
mission in der Folgezeit bis zum Umbruchsjahr 1938 
vielfältige und nützliche Tätigkeit entfaltet. 

Es war aber nur natürlich, daß die Landesanstalt 
selbst den Großteil der Arbeiten und Lasten auf ihre 
Schultern nahm, sah sie es doch als Ehrensache an, auch 
auf diesem Gebiete ihre Gemeinnützigkeit zu erweisen. 

Feuerlöschspritzen und Feuerteiche dienen der Brand-
bekämpfung, es ist aber nicht zu übersehen, daß gute 
Löschverhältnisse auch vorbeugend wirken. Der Anreiz, 
Brände zu stiften, wird geringer, wenn der Erfolg des 
Verbrechens zur Unwahrscheinlichkeit wird. 

Der Fortschritt der Technik brachte auch das moderne 
Löschgerät. Die Motorspritze war die stärkste Waffe im 
Kampf gegen das Schadenfeuer geworden. Leicht beweg-
lich, ein Mindestmaß an Bedienung erfordernd und von 
eindrucksvoller Leistungskraft, war sie bald der Wunsch-
traum jeder Gemeinde. Doch fehlten leider oft die Mittel 
für die Anschaffung. Hier gab es für die Anstalt die 
Möglichkeit der Hilfe. Sie gab für diesen Zweck unver-
zinsliche Darlehen, deren Rückzahlung durch den Ver-
zicht auf den sogen. ,,Motorspritzenrabatt" auf einige 
Jahre von ihren Versicherten geleistet wurde. Ein ein-
facher, aber ungemein erfolgreicher Weg. Binnen kurzer 
Zeit war das ganze Land mit einem dichten Netz dieser 
motorischen Aggregate überzogen und es verging fast 
kein Sonntag, an dem nicht da oder dort die Ortsfeuer-
wehr die Weihe einer neuen Motorspritze stolz und fest-
lich begehen konnte. Im Ernstfalle hat sich das neuzeit-
liche Löschgerät hundertfach bewährt, nachdem es die 
Feuerwehrmänner gelernt hatten, die Maschinen richtig 
zu bedienen und zu warten. Auch N othocJ1druckanlagen 
fanden die Unterstützung der Anstalt. 

Doch was nützt die beste Spritze, wenn nicht genü-
gend Löschwasser vorhanden ist. Eine natürliche Folge 
der Förderung der Motorspritzenbeschaffung war die Bei-
hilfe für den Ausbau von Wasserbassins, Stauanlagen, 
künstlidien Feuerteichen, Tiefbrunnen und ähnlichen Ein-
richtungen. Wie bitter notwendig diese Hilfsaktion war, 
bewies die Zahl der von den Gemeinden und Fraktionen 
ununterbrochen einlangenden Ansuchen um Unterstützung 
eines derartigen Projektes. Doch mußte auch initiativ ge-
handelt werden, wo Gleichgültigkeit oder gar schlechter 
Wille die Löschwasservorsorge vernachlässigten. In diesen 
- zur Ehre unseres Landes sei es gesagt - - sehr seltenen
Fällen sorgte nötigenfalls die von der Landeskommission
für Brandverhütung über diese Ortschaft verhängte Ver-

sicherungssperre dafür, ihrer Forderun 
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o Gleichgültigkeit oder gar schlechter
servorsorge vernachlässigten. In diesen
: Landes sei es gesagt - - sehr seltenen
mfalls die von der Landeskommission

über diese Ortschaft verhängte Ver-

sicherungssperre dafür, ihrer Forder u ng nach Beschaffung 
der als unerläßlich erkannten Löschanlagen den nötigen 
Nachdruck zu verleihen. Ohne Versicherungsschutz zu blei-
ben, war aber auf die Dauer nirgends tragbar. 

Den geeigneten Ort und die richtige Art für den Bau 
eines Wasserbassins zu finden, erfordert fachmännische Be-
ratung und Planung, welche die Anstalt durch ihre Bau-
sachverständigen im Einvernehmen mit den Löschinspek-
toren gerne beistellte. Diese überprüften auch jährlich die 
Instandhaltung der Anlagen, um deren Verfall vorzu-
beugen. 

Die von der Landesanstalt gewährte Beihilfe bestand 
in der Regel in der Übernahme der Zementkosten mit 
einer angemessenen Höchstgrenze. 

Schon bis Ende 1936 war das erfaßbare Löschwasser 
Tirols mit Hilfe der Anstalt um 25 Millionen Liter ver-
mehrt worden. 250 \Vaggon Portlandzement gingen bis zu 
dieser Zeit den betreffenden Gemeinden kostenlos zu. Für 
rund 500 Löschvorkehrungen war damals schon eine 
Summe von 300.000 S zur Verfüg u ng gestellt worden. 
Wenn auch der Krieg diese Aktion hemmte, so wurden 
diese Ziffern doch noch wesentlich erhöht. 

Wie die Erfahrung erweist, brechen die meisten 
Brände zur Nachtzeit aus. Das Nichtfunktionieren der 
Fernsprechverbindungen für den Hilferuf an die Nachbar-
wehren kann daher den Untergang einer ganzen Ort-
schaft zur Folge haben. Es ist deshalb von Interesse, zu 
erfahren, daß die Tiroler LandesKommission für Brand-
verhütung schon im Jahre 1932 im Wege des Feuerwehr-
landesverbandes bei der Postdirektion ein hinreichendes 
Netz von telephonischen Dauerverbindungen zum drin-
genden Ausbau beantragt hat. Die Kosten verteilten sich 
nach diesem Vorschlage auf das Land Tirol, den Landes-
Feuerwehrfonds und die gesamten Feuerversicherer. 

In den Statistiken über die Entstehung von Bränden 
fällt immer wieder die Ursache „spielende Kinder" auf. 
Es gab auch in Tirol kaum ein Jahr, in dem diese Brand-
ursache gefehlt hätte. Freilich darf dieser Ausdruck nicht 
immer wörtlich genommen werden. Meist ist es wohl das 
„Spiel" eines kleinen, vorschulpflichtigen Kindes, das zum 
Brande führt. M anchmal sind es aber auch etwas ältere 
Kinder, die ein Feuer zu einem bestimmten Zweck - viel-
leicht zum Kochen oder zum Erwärmen - entzünden, das 
sich dann durch Ungeschicklichkeit, Unachtsamkeit oder 
einen unglücklichen Zufall zum verheerenden Brand ent-
wickelt. 

Fälle bewußter Brandstiftung durch Jugendliche sind 
wohl seltener, Fahrlässigkeiten aller Art jedoch nur allzu 
häufig. 

Die Freude der Kleinkinder am geheimnisvoll auf-
regenden Flammenspiel, die Sucht, es den Großen nach-
zumachen und das Streichholz anzureiben, sind Gefahren-

quellen, d:e nur ein gewissenhaftes und verständnisvolles 
Elternhaus bannen kann. 

Beim schulpflichtigen Kinde und beim Jugendlichen 
können aber auch andere Stellen mit Erfolg Unkenntnis, 
Leichtsinn und Bosheit bekämpfen. 

In dieser Erkenntnis hat die Tiroler Landesanstalt im 
Jahre 1929 begonnen, alljährlich eine Folge des Heft-
chens „Der kleine Feuerwehrmann", redigiert vo m An-

·staltsbeamten Albert Breit, an alle Schulen Tirols als Lese-
stoff zu verteilen. Aus dieser belehrenden und unterhal-
tenden Schrift konnten die Schüler viele Kenntnisse schöp-
fen und Lehren empfangen, die ihnen für das ganze
Leben zum Nutzen gereichten.

Doch auch der Erwachsene bedurfte ständiger Aufklä-
rung über den Zusammenhang der Begriffe: Brand und 
dessen Ursache, Verhütung und Bekämpfung desselben,
Versicherung, Vo lkswirtschaft.

Hatte man in früheren Zeiten den Wert der Versiche-
rung lange nicht erkennen wollen, so brachte die neuere
Zeit wiederum eiri.e überbetonte Anpreisung der V ersiche-
rung. Die Folge davon war, daß sich im Volk die Ansicht 
einwurzelte, der Abschluß eines Versicherungsvertrages
enthebe den M enschen jeder Sorge um sein Hab und Gut,
mochten die Feuersbrünste noch so wüten - die Ver-
sicher u ngssumme werde es ja gestatten, ein neues, viel-
leicht größeres und schöneres Heim aufzubauen! Hier galt
es, einen verhängnisvollen Irrtum aus der Vorstellungs-
welt weiter Kreise zu löschen. Es mußten folgende Gedan-
kengänge zum Allgemeingut gemacht werden:

Gewiß, die Versicherung ist eine unbedingte Notwen-
digkeit, ohne die kein pflichtbewußter Familienvater und
kein Unternehmer mehr auskommen können, und bedeutet
für den Abbrändler eine gewaltige Hilfe. Aber man be-
denke, daß stets nur höchstens der ·wert des zerstörten
Objektes vergütet werden darf, sollte die Versicherungs-
summe auch weit höher sein. Die Versicherung darf nie
zur Bereicherung führen. Andererseits überläßt eine zu 
geringe Versicherung dem Brandgeschädigten selbst die
Last, einen großen Teil des Schadens zu tragen.

Ist überhaupt jeder Brandschaden ersetzbar? Wer
könnte den ideellen Wert, den ein durch Generationen ge-
hütetes Familienerbstück für den Betroffenen hat, oder den 
Kulturschatz, der in einem historischen Gebäude liegt,
wiederbringen, wenn die Flammen ihr grauses Werk ver-
richtet haben? Wenn der Einbrecher sich fremdes Gut an-
eignet, so bleibt dieses dennoch erhalten, es hat nur den
Besitzer - wenn auch zu Unrecht - gewechselt. Der
Brandstifter aber leistet gründlichere Arbeit. Das in Schutt
und Asche gelegte Haus ist unwiederbringlich aus dem 
Volksvermögen ausgeschieden. Die M auern, das Dach des 
Neubaues müssen aus neu zu schaffendem M aterial auf
Kosten der großen M asse der Versicherten erstellt wer-
den. M ehren sich die Feuersbrünste über ein unvermeid-
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CHRISTIAN GREIDERER, 
Direktor der Anstalt von 1920 - 1 9 2 3 ,  

kämpfte tatkräftig und erfolgreich gegen die Rückwirkungen der Inf/,ation auf die 
Anstaltsentwicklung. 
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ANDREAS BACHMANN, 
Anstaltsdirektor von 1923 - 1 9 2 9 ,  

leitete die Modernisierung der Anstalt durch Einführung netter Satzungen, Übergang 
zum Polizzensystem und andere Maßnahmen ein. 
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liches Maß hinaus, so müssen naturgemäß die für die Ver-
sicherung zu bezahlenden Beiträge erhöht werden. Wie 
viele Wohnräume könnten z. B. für unsere Obdachlosen mit 
den Mitteln neu geschaffen werden, die für die Vergütung 
vorsätzlich oder fahrlässig herbeigeführter Brände Jahr für 
Jahr aufgewendet werden müssen! 

Soll aus diesen Tatsachen die Lehre gezogen werden, 
so kann diese nur lauten: Kampf dem Brandübel! 

Zunächst müssen die Ursachen des Übels erkannt wer-
den: die zahllosen, alltäglichen Fahrlässigkeiten im Haus-
halt, beim Kochen, Heizen oder Bügeln, die unsachgemäße 
Behandlung elektrischer Lichtanlagen und Maschinen. Die 
vernachlässigten Baugebrechen, die unbeaufsichtigten Kin-
der, das Rauchen in Städeln und feuergefährlichen Be-
trieben und viele ähnliche Gefahrenbringer. Die Scheuß-
lichkeit des Verbrechens des Brandstifters, der nicht nur 
ganze Orte in Schutt und Asche legen, sondern auch Men-
schenleben am Gewissen haben kann . . . 

Die Mittel und Wege, die der Verarmung des Landes 
durch Brände vorbeugen können, aufzuzeigen, war Sinn 
und Zweck der Vorträge, die Direktor Dobin als Vorsit-
zender der Tiroler Landeskommission für Brandverhütung 
im Rahmen sog. ,,Feuerschutzversammlu.ngen" in den Jah-
ren vor dem zweiten Weltkrieg in allen Tälern Tirols bis 
ins entlegenste Bergdorf hinein vor einer immer zahlrei-
cher und aufmerksamer werdenden Zuhörerschaft hielt. 
Viele hunderte solcher Versammlungen wurden schon in 
wenigen Jahren abgehalten. 

In immer neuer Abwandlung und Darstellung wurden 
die vorhin skizzierten Gedanken in einprägsamer und 
lebendiger Rede vorgebracht. Meist ward mit einem sol-
chen Vortrage auch die Gelegenheit wahrgenommen, den 
Bau eines Löschwasserbassins, . den Ankauf einer Motor-
spritze oder die Beschaffung eines anderen Brandbekämp-
fungsmittels anzuregen. 

Von der Macht des überzeugenden Wortes aufgerüttelt, 
liehen die Versammelten dem Aufruf zu einer praktischen 
Tat im Bereiche des Brandschutzes meist freudig Gehör. 

Doch nicht nur die Ortschaft, in der die Feuerschutz-
versammlung stattfand, sollte das dort gebrachte G€dan-
kengut besitzen, dem ganzen Lande mußten immer wie-
der aufs neue diese volkswirtschaftlich so wichtigen Auf-
klärungen dargeboten werden. Um dies zu erreichen, wur-
den der Tiroler Presse Versammlungsberichte zur Verfü-
gung gestellt, in denen die Hauptgedanken der Vorträge 
hervorgehoben wurden. Jede Jahreszeit, jeder gerade 
aktuelle Wirtschaftsvorgang bot hiebei Gelegenheit, die 
eine oder andere Brandursache und deren Verhütung be-
sonders zu betonen. Zur Erntezeit war z. B. die richtige Art 
der Heueinlagerung zur Vermeidung der Selbstentzündung 
ein wichtiges Thema, zur Ferienzeit die Mahnung zur Vor-
sicht beim Feueranmachen im Freien und in Berghütten, 
zur Weihnachtszeit die Regeln zur Verhinderung der all-
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jährlich wiederkehrenden Christbaumbrände. In den kal-
ten Tagen waren auch die Fehler und die Unvorsichtig-
keiten beim Heizen des Ofens, beim Auftauen zugefro-
rener Wasserleitungen, beim elektrischen Heizkissen bevor-
zugt Gegenstand dieser Zeitungsnotizen. 

Die Anstalt bzw. die Landeskommission trachtete aber 
auch, der gesamten Öffentlichkeit ständig ein richtiges Bild 
über den Brandschadensverlauf in Tirol zu geben. In ge-
wissen Zeitabständen erschienen in der Presse immer wie-
der die Ziffern über die Höhe der Schäden und nähere 
Angaben über besonders bemerkenswerte Fälle. 

So konnte die auf diesem Gebiete vielfach bestehende 
Unkenntnis bekämpft und die richtige Vorstellung über die 
schweren Einbußen unserer vVirtschaft durch Feuersbrünste 
zum Allgemeinbesitz unseres Volkes gemacht werden. 

Die Grundgedanken der neuen Versicherungs- und 
Brandschutzgesinnung in weiteste Kreise zu tragen, war 
auch der Antrieb zur Herausgabe verschiedener Schriften 
durch die Landes-Brandversicherung. Ein „Merkbüchlein 
über Brandversicherung und Brandverhütung", ein Heft-
ehen „Krieg dem roten Hahn", eine Broschüre „Kampf der 
Zerstörung - Schutz dem Heim!" und die größeren Ver-
öffentlichungen „Brandnot und Wirtschaft - Sicherung 
und Versicherung in Tirol" sowie „Tirol gegen die Brand-
not", die im In- und Ausland und bei den bedeutendsten 
Fachmännern größte Anerkennung fanden, dienten dieser 
Aufgabe. Verschiedene Flugschriften begleiteten bei gege-
benen Anlässen diesen Aufklärungsfeldzug. 

Eine bei der Innsbrucker Herbstmesse 1929 veran-
staltete Feuerwehrausstellung beschickte die Landesanstalt 
mit zahlreichen eindrucksvollen statistischen Tafeln, in 
denen mit Hilfe stets wechselnder farbiger Lämpchen die 
Auswirkungen der Tiroler Brandverhütungsaktion ersieht- · 
lieh gemacht wurden. 

In der Messe des Jahres 1936 wurde die Brandschutz-
und Vorbeugungstätigkeit an einem großen Relief Tirols 
anschaulich dargestellt. 

Wort, Schrift und Bild warben für Versicherungstreue 
und werterhaltende Gesinnung in allen Schichten der Be-
völkerung. Unseren künftigen Volksbildnern aber, den 
Junglehrern, vermittelte außerdem noch bei den alljähr-
lichen Fortbildungskursen an der landwirtschaftlichen Lan-
deslehranstalt in Imst Direktor Dobin das Wichtigste über 
Brandversicherung und die volksgutschützende Brandvor-
beugung. 

Für den, dessen Gewissen oder Einsicht die beste 
Mahnung oder Belehrung nicht aufzurütteln vermag, bil-
det eine überhöhte Versicherungssumme einen ganz be-
deutenden Anreiz zur Brandstiftung am eigenen Hause, 
zum Versicherungsbetrug oder zu geradezu verbreche-
rischer Sorglosigkeit. Glaubt er doch, den Brand als einen 
Glücksfall ansehen zu müssen, der ihm eine Besserung sei-
ner wirtschaftlichen Lage bringt, wenn er es nur versteht, 
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durch falsche Angaben bei der Erhebung des Schadens den 
Wert seines zerstörten Besitzes und den Umfang der er-
littenen Schädigung möglichst groß erscheinen zu lassen. 

Dem entgegenzutreten und Überversicherungen zu ver-
meiden oder auszumerzen, dienten Schätzungen auf Grund 
der Abmessungen der versicherten Gebäulichkeiten, die 
in vielen besonders feuergefährdeten Gemeinden vorge-
nommen wurden. 

Den Vertretern der Anstalt wurde außerdem zur Pflicht 
gemacht, in die Versicherungsanträge die Ausmaße der 
Gebäude aufzunehmen und niemals Versicherungen zu be-
antragen, welche den Schätzwert der zu versichernden 
Objekte übersteigen. 

Diese vorsichtige Begrenzung der Versicherungssum-
men bezweckte aber nicht nur die EinsC'hränkung des Ver-
sicherungsbetruges, sondern bewahrte auch viele ehrliche 
Versicherungsnehmer vor sinnlosen Beitragsüberleistungen. 

Aus ähnlichen Gründen wurde auch die Phototechnik 
in den Dienst der Brandverhütung gestellt. Viele tausende 
versicherte Gebäude wurden im Lichtbild festgehalten, das 
im Brandfalle entsprechend vergrößert, den Schadens-
schätzern das in Schutt und Asche gelegte Haus so vor 
Augen führte, wie es vor dem Brande bestand, seinen 
Bauwert, den Erhaltungszustand, die Größenverhältnisse 
so zeigte, daß die Schätzung gerecht und unanfechtbar er-

folgen konnte. Außerdem bot das Lichtbild auch die besten 
Anhaltspunkte für die richtige Bemessung der Beiträge. 

Mangelhafte Sicherungen, schlechtes Leitungsmaterial 
und unsachgemä0e Leitungsanlagen bedrohen leider viel-
fach die Feuersicherheit unserer Heimstätten. Die Anstalt 
ließ daher Überprüfungen der elektrischen Installationen 
durch Fachleute in vielen Ortschaften durchführen. Im 
Wege der Feuerpolizei konnte für die Abstellung der vor-
gefundenen Mängel gesorgt werden. Es wird eine Zu-
kunftsaufgabe sein, diese überaus wichtige Aktion nicht 
nur wiederaufleben zu lassen, sondern zu verstärken und 
nicht nur in der Landwirtschaft, sondern in Betrieben aller 
Art durchzuführen. 

Mancherorts machte die Anstalt von ihrem Rechte Ge-
brauch, an der Feuerbeschau versicherter Gebäulichkeiten 
teilzunehmen. Über Ersuchen stellte sie auch einzelnen Ge-
meinden einen Elektrosachverständigen zur Teilnahme an 
der Beschau zur Verfügung. 

Die Landesanstalt maß der vorschriftsmäßigen und ge-
wissenhaften Durchführung der Feuerbeschau und beson-
ders auch der Nachbeschau stets höchste Bedeutung zu 
und versäumte keine Gelegenheit, bei den Gemeinden 
um richtiges Verständnis für die Feststellung aller gefahr-
bringenden Mängel und deren rascheste Beseitigung zu 
werben. 
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In einem Vortragsabend in der österreichischen Gesell-
schaft für Versicherungsfachwissen am 12. Dezember 1932 
im großen Festsaale des Industriehauses in Wien hatte 
Direktor Dobin vor den Spitzen des Versicherungswesens 
unseres Staates über „Wege der Brandverhütung für den 
Feuerversicherer" gesprochen. 

,,Wer von den Feuerversicherern die verschieden-
artigen, mühevollen und langwierigen Wege der Brand-
verhütung ernstlich betreten will," - so sagte er damals 
einleitend - ,,der möge sich mit einem gerüttelten Maß 
von Geduld und Ausdauer versehen; denn eine jahrelange, 
zähe Arbeit, reich an steten Widerständen und bitteren 
Enttäuschungen drängt zur Einsicht, daß der Wege der 
Brandverhütung ungezählte sind und ein Ende der Ar-
beitsmöglichkeiten nicht zu erwarten ist." 

Und fortfahrend warnte er davor, jede Senkung der 
Schadensziffern als einen Erfolg der Brandverhütung an-
zusehen, da Zufälligkeiten im Schadensverlauf eine nur 
allzu große Rolle spielten. Trotzdem kann aber heute, 
20 Jahre nach dem Beginn der Aktion, wohl mit Recht 
festgestellt werden, in Tirol war sie wirklich ein anhalten-
der, nicht zu leugnender Erfolg! Die Schadensminderung 
hat nun schon zwei Dezennien angedauert. 

Organisation 

Während dieser Zeit des Ringens mit der Brand-
seuche war aber der Anstaltsbetrieb organisatorisch kei-
neswegs vernachlässigt worden. Im Februar 1931 über-
siedelte die Anstalt in das Bürohaus Wilhelm-Greil-Straße 
Nr. 10, das eine moderne und praktische Ausgestaltung 
erfuhr. Neuzeitliches Inventar, eine automatische Tele-
phonanlage, Mechanisierung der Buchhaltung und eine 
Lichtreklame ließen das Institut von nun an den größten 
Versicherungsunternehmungen auch in der äußeren Aus-
stattung ebenbürtig erscheinen. 1935 ging das Haus in den 
Besitz der Anstalt über. 

In den nächsten Jahren sprechen die Rechenschafts-
berichte von der Wirtschaftskrise, dem gesunkenen Frem-
denverkehr, von Arbeitslosigkeit und sinkenden Ertriig-
nissen in der Landwirtschaft, geringer Bautätigkeit, welche 
Umstände den Prämienzuwachs und -eingang ungünstig 
beeinflußten. Die kommenden Ereignisse warfen ihren 
Schatten voraus. 

Umbruch 

Der Umbruch 1938 entriß den bisherigen Anstaltsleiter 
seinem Arbeitsfelde, zu dem er erst nach dem Zusammen-
bruch 1945 zurückkehren sollte. 

Die bewegten Tage der politischen und staatlichen 
Umwälzung ließen nicht viel Raum für wirklich bedeu-
tungsvolle Fortschritte in der Anstaltsentwicklung. Das 
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deutsche Versicherungsvertragsgesetz erforderte keine we-
sentlichen Umstellungen, da es gegenüber dem österrei-
chischen keine einschneidenden Änderungen aufwies. Die 
Versicherungsbedingungen wurden neu aufgelegt und den 
neuen Gesetzen und Verordnungen angepaßt. Neu ein-
geführt wurde die Gesamtlandwirtschaftsversicherung, bei 
der der Landwirt sein Hab und Gut ausnahmslos zum vol-
len Wert versichern muß, hiefür aber günstigere Bedin-
gungen und Beitragssätze zugestanden erhält. Auch der 
Betrieb der Verbundenen Hausratsversicherung, eine Ver-
bindung von Feuer-, Einbruch- und \Vasserleitungsschaden-
versicherung, wurde in dieser Zeit bei der Anstalt auf-
genommen. Allen Vorschlägen und Aufforderungen gewis-
ser Stellen zur Übernahme ausländischer Rückvers:che-
rungsverträge widerstand die Anstalt und blieb daher von 
den Einbußen und Verlusten verschont, die andere öster-
reichische Institute nach dem Kriege bei der Lösung die-
ser Verträge erleiden mußten. 

Da Osttirol nach dem Umbruch von Tirol losgelöst und 
an Kärnten angeschlossen worden war, bestand große Ge-
fahr, daß dieser Landesteil für den Versicherungsbetrieb 
der Tiroler Anstalt verloren gehen werde. Die Anstalt 
setzte jedoch allen Bestrebungen und Forderungen nach 
Abtretung ihres Osttiroler Versicherungsstockes zähen 
Widerstand entgegen und setzte ihre Arbeit in diesem 
Landesteile, dessen Volk sich trotz aller politischen Ände-
rungen im Herzen stets seinem Stammland Tirol zugehörig 
fühlte, erfolgreich fort. 

Pläne damals maßgebender Stellen nach einer Zusam-
menlegung der Tiroler Landes-Brandversicherung mit der 
Vorarlberger Landes-Feuerversicherungsanstalt, welche 
durch die Vereinigung beider Länder zu einem „Gau" 
nahegerückt waren und schon greifbare Gestalt anzunehmen 
begannen, kamen infolge des Zusammenbruches nicht mehr 
zur Durchführung. 

Trotz der mannigfachen an die Anstalt herangetra-
genen Projekte, ihren Betriebscharakter zu ändern und 
sich den in Deutschland bestehenden Organisationsformen 
der öffentlich-rechtlichen Versicherung anzupassen, blieb 
sie unwandelbar ihrem altbewährten Statut und den von 
ihren Gründern aufgestellten Grundsätzen treu. 

Krieg 

Der Ausbruch des Krieges brachte allmählich das orga-
nisatorische Leben des Institutes immer mehr zum Still-
stand. Immer mehr Angestellte und Mitarbeiter wurden 
zum Militärdienst eingezogen und heulende Sirenen riefen 
die Beamtenschaft in den Luftschutzkeller, in dem sie oft 
lange Stunden verweilen mußte. 

Ein allgemeines Werbeverbot hemmte die Erweiterung 
des Versicherungsbestandes. Mit kriegsbedingten Notlösun-
gen - wie teilweisem Verzicht auf Geltendmachung der 
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Unterversicherung im Schadensfalle - mußte der Ver-
sicherungsnehmer, dem es in dieser Zeit oft unmöglich 
war, seinen Versicherungsvertrag entsprechend zu regeln, 
vor Benachteiligung im Brandfalle geschützt werden. 

Die Verbringung der wichtigsten Versicherungsdoku-
mente in Ausweichlager zum Schutze gegen die Vernich-
tung durch Bombenwurf wurde vorbereitet, da deren Ver-
lust die Weiterarbeit verhindert oder ungeheuer erschwert 
hätte. 

Häuser, die an die Anstalt angrenzten oder nur wenige 
Schritte davon entfernt waren, \'Vl.lrden zu Trümmerstät-
ten, das Anstaltsgebäude und das dazugehörige Stöckl er-
litten zwar nicht unbedeutende Bombenschäden, doch blie-
ben die Kanzleiräume soweit erhalten, daß der Bürobetrieb 
stets fortgeführt werden konnte. 

Die im Besitz der Landesanstalt stehenden Häuser in 
der Körnerstraße, Bürger- und Mandelsbergerstraße wur-
den ebenfalls schwer beschädigt. 

Die Anstaltsleitung während dieser Zeit war Direktor 
Dr. Ekkehard Pesendorfer übertragen worden. 

Wiederaufbau 

Als nach dem Zusammenbruch im Mai 1945 Direktor 
Dobin die Leitung der Anstalt wieder übernahm, war eine 
seiner Hauptsorgen die Wiederinstandsetzung des Büro-
hauses und der zerbombten Anstaltsgebäulichkeiten. Die 
Angestelltenschaft konnte nun wieder in schönen, freund-
lichen Räumen ihre Arbeit verrichten und den regen Par-
teienverkehr bewältigen. So mancher ausgebombte Ange-
stellte konnte aber auch in den wiedererstellten Miethäu-
sern des Institutes ein neues Heim finden. 

Wenn die Nachkriegszeit des zweiten Weltkrieges auch 
nicht die Inflation brachte, wie jene des ersten, so griffen 
die Verluste infolge der erzwungenen Anlage eines Teiles 
der Reserven in deutscher Reichsanleihe, die währungs-
politischen Maßnahmen, wie das Schillinggesetz, das Wäh-
rungsschutzgesetz und die Lohn- und Preisübereinkommen 
tief in die finanziellen Grundlagen der Landesanstalt ein. 
Zu erschüttern vermochten sie diese aber keineswegs. 

Eine neuaufgebaute, wohlgeschulte und schlagkräftige 
Außenorganisation, geführt von einem vorbildlich arbei-
tenden Innendienst, ist ständig daran, die Versicherungs-
verträge den neuen \Vertverhältnissen anzugleichen und in 
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Stadt und Land, beim kleinen Gewerbe und großen Fa-
briksunternehmen den Versicherten und Versicherungs-
bedürftigen mit Rat und Aufklärung behilflich zu sein. 

In allen Zweigen der Brandverhütung, die im Kriege 
naturgemäß stark in den Hintergrund treten mußte, regt 
sich wieder neues Leben, abgerissene Fäden werden neu 
angeknüpft und mit unserer Tiroler Feuerwehr ist die 
Zusammenarbeit im Interesse der Allgemeinheit enger 
denn je. 

Die Anstalt ist Mitglied des Verbandes der V ersiche-
rungsanstalten Österreichs und hat in der Vere'.nigung 
österreichischer Landes- und verwandter Versicherungs-
institute mit ihren ähnlich aufgebauten und nach den glei-
chen Grundsätzen arbeitenden Schwesteranstalten in den 
anderen Bundesländern und mit der „Versicherungsanstalt 
der österreichischen Bundesländer" regste und fruchtbrin-
gende Beziehungen. 

Ein schwerer Schlag traf die Anstalt knapp vor Errei-
chung ihres 125jährigen Bestandes, als am 26. November 
1949 deren Leiter, Hofrat Josef Dobin, unerwartet aus sei-
nem tatenfreudigen und arbeitsreichen Leben in ein bes-
seres Jenseits abberufen wurde. Die Landesanstalt verlor 
in ihm einen Reformator und Organisator, der weit über 
die Landesgrenzen hinaus als einer der ersten Vorkämp-
fer für die Erhaltung und Sicherung unseres Volksgutes 
sich einen bedeutenden Namen geschaffen hat. 

Als Nachfolger wurde dessen Stellvertreter Albert Breit 
von der Tiroler Landesregierung zum Anstaltsdirektor er-
nannt. 

Mit einem Vers:cherungsbestand von 2.4 Milliarden 
Schilling und einer Jahresprämie von fast 7 Millionen Schil-
ling tritt die Anstalt in ihr Jubiläumsjahr ein. 

Kriege, Revolutionen, staatliche und politische Umwäl-
zungen, Wirtschaftskrisen, Währungszusammenbrüche, Er-
schütterungen aller Art hat die Landesanstalt im Laufe 
ihres 125jährigen Bestandes erlebt und doch steht sie 
heute vollkommen gefestigt da und bildet ein starkes Fun-
dament der Sicherheit unseres tirolischen Volksgutes und 
ist aus der ·Wirtschaft unserer engeren Heimat nicht mehr 
wegzudenken. Zu dem von uns allen erhofften \Viederauf-
stieg Österreichs trägt das alte vaterländische Unternehmen 
seinen nicht zu unterschätzenden Teil bei und weiß sich 
des unerschütterlichen Vertrauens seiner Versicherungsneh-
merschaft und der ganzen Tiroler Bevölkerung sicher. 

b ::::::::==_,,..,, ___ ""'c__""""' __ :;;== __  =- = =====  ======================--!11!!!!!!!1!!!!1!!111!!!!!!!!!1!!!!11!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!1  === 
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DIREKTOR ALBERT BREIT, 
der gegenwärtige Anstaltsleiter. 

29 



2,2
00

 0
00

.-

2.0
00

.00
0.-

1.8
00

 0
00

.-
1-

--

1,6
00

 0
00

.-

1,4
00

00
0,-

1,2
00

.00
0.-

>
--

1
--

--

1,0
00

.00
0.-

80
0.0

00
.-

60
0 0

00
.-

40
0.0

00
.-

20
00

00
.- 0.
-

18
25

-1
83

4 

2,4
00

 00
0 0

00
.-

2,3
00

.00
0.0

00
.-

1 
2,2

00
 00

0 0
00

.-

2,1
00

 00
0.0

00
.-

2.0
00

 00
0 0

00
.-

1 . 9
00

 00
0 0

00
.-

Di
r c

rft
rn

 1o
o J

ah
rr 

uo
n 

15
25

 -1
92

4 

-
Pr

äm
irn

rin
na

hm
rn

---
-E

 n t
f dl

 äO
ig 

un
g5

lri
fru

ng
 rn

 
in 

Go
lO

l\r
on

rn
. 

r 

18
35

-1
84

4 
18

45
-18

54
 

18
55

-1
86

4 
18

65
-18

74
 

18
75

-1
88

4 

En
tro

icl\
lun

g 

18
85

-1
89

4 .. 

D c5
 Vc

rf id
l rr

un
g5l

tod
irt1

 "1
 

1/\}'' 
1 

1 
1 

f' 
/ 

1 
1 

1 

', 
1 

1 

\ i'
 :

 :
 

,, 
1 

1 
1 

1 
' 

l 
1\ 

il 
11

'

1 1 ' 1 

'-" 

18
95

-1
90

4 

' 
1 

1 
' 1 

'. 1 , , ,, \/ 

I 

1 1 ii
, l, 1

:1 II
 

l: 

:: 
/': 

,, 
,: 

JI 
tl

 
11

 
t l

 iy\ !\ 1 
1 

1 
1 

1 
I 

t 

11
 

: 
1,

 1, 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
' 1

 
1 

1 
1 

l1
 

1 
i :

 / \
 

1/ ' 
J 19
05

-1
91

4 

1 1 1 1 1 19
15

-1
92

4 



40
00

00
.-

.•,
LJ

: 
1

 
\
 
1

 

1\ 
I 

\
 

,'\
I 

rr
--

-,
--

--
t-

--
+-

--
-+

- _
__

 _j_ _
_j,

:j' 
\ / 

\ 
, \

J 

-- 1
:-
:-
--
1
--
+
--
--
-J

-L
_
JJ

 
\ 

.
 -

20
0.0

00
.-

0.
-

18
25

-18
34

 

2,4
00

.00
0.0

00
.-

-

2,3
00

.00
0.0

00
.-

-

2,2
00

.00
0 0

00
.-

-
2,1

00
.00

0.0
00

.-
. -

2.0
00

.00
0 0

00
.-

---
-

1,9
00

.00
0 0

00
,-

-
1,8

00
 00

0 0
00

. -
-

1,7
00

00
00

00
.-

-
1,6

00
 00

0.0
00

.-
-

1,5
00

.00
0.0

00
.-

-
1.4

00
.00

0.0
00

.-
--

1.3
00

 00
0 0

00
.-

-
1,2

00
.00

0.0
00

.-
-

A
1. 1

00
.00

0.0
00

.-

1,0
00

.00
0 0

00
.-

90
0.0

00
 0

00
.-

80
0.0

00
.00

0.-

/ 
/ 

70
0.0

00
 0

00
.-

/
60

0.0
00

.00
0. -

50
0.0

00
.00

0.-

Ja
tlt

t5p
rä

-
1 

1
 

1 
d

d
 

d
 

mi
m 

ou
t-

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

= 
ci 

=
= 

grr
un

Dr
t 

..,_ 
"'< 

,, 18
35

-1
84

4 
18

45
-1

85
4 

18
55

-1
86

4 
18

65
-1

87
4 

•
 .,,' 

\
 
1

 
'1
 ,, '! 

18
75

-1
88

4 

En
tro

id\
tun

g 

18
85

-1
89

4 

Or
5 V

rrf
frt1

rru
nga

1to
mr

t1 
• 

Oc
n t

rr,
trn

 25
Ja

hr
rn

. 
lß

 

Vr
 r

fir
hr

ru
n 

0 0
 fu

 m
 m

 r
n 

l
t 

-
s 

[ 
h 

l 
l 

l
. 1 

n 
g 

r 
R 

r 
l 

( 
h 

1 
1 

1 

/ 
--...

......
., r-

--
  

1 
! 

/"

18
95

-1
90

4 

. lR 5 
m 

a 
r 

h 
' 

,..-
-

V
/ 

/ V
 

: , 

/
/

1 

l.--
""

 ,,,
, 

1 

1
 

1
 

1
 

1
 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1. 

1 
1 

1 
1 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

0
 

d
 

d
 

d
 

d
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

0
 

= 
= 

= 
0

 
= 

0
 

0
 

= 
0

 
0

 
= 

= 
0

 
= 

= 
= 

= 
= 

0
 

= 
= 

= 
::::; 

ci 
= 

= 
= 

0
 

=
  

6
 

ci 
d
 

d
 

= 
<O

 
d
 

d
 

= 
.., 

= 
N

 
  

.., 
= 

= 
= 

.,, 
= 

N
 

= 
,,., 

,,., 
= 

.,., 
.., 

.., 
<q
 

= 
= 

= 
..,. 

= 
N

 
N

 
N

 
N

 
N

 
N

 
N

 
N

 
N

 
N

 
c--i 

c--i 
c--i 

c--i 
c--i 

E
n
d
e
 -
1 
5 

2 
 

2r 
28

2 
 

3 
3 

 
32
 

3 
35

 
36

 
3r
 

38
 

 9
 

4p
 

4
4 

½ 
 

1 1 1
 

1
 

 , 

19
05

-1
91

4 
19

15
-1

92
4 f / I / / 

-

/ / I / Nr
u 

Sd
lil

lin
gr

 

1 
1 

1 
1 

d
 

d
 

d
 

d
 

d
 

0
 

0
 

= 
= 

= 
=

0
 

= 
= 

= 
ci 

= 
d

d
 

d
 

.., 
  

N
= 

= 
=

r--
.., 

= 
c--i 

N
 

..,; 
u5
 

4 
 6

 
41

 
4  

4 
 




